
KONSTRUKTION u n d  AUSFÜHRUNG
MASSI V- ,  E I S E N B E T O N - ,  E I S E N - ,  H O L Z B A U

NR. M O N A T S H E F T  Z U R  D E U T S C H E N  B A U Z E I T U N G

IO B E R L I N  m n o  H E R A U S G E B E R :  R E G I E R U N G S - B A U M E I S T E R  F R I T Z  E I S E L E N  ■ ■ ■

IU OK T OB E R  lüfaU a l l e  R E C H T E  V O R B E H A L T E N  , FÜR  N I C H T  V E R L A N G T E  B E I T R Ä G E  K E I N E  G E W Ä H R

DER E ISENBETON IM K IRCHENBAU
UND DIE A N T O N IU S K I R C H E  IN BASEL

Mit 10 AbbildungenVon Prof. O. Colberg, Reg.-Baumstr. a. D., Hamburg

In der „Deutschen B auzeitung“ Nr. 59 vom  
16. Mai 1928 befindet sich eine A bhandlung über 
die A n t o n i u s k i r c h e  in Basel von der Feder 
des schweizer Arch. W alter Rüdisühli, Basel. Mit 
Rücksicht auf die Tatsache, daß dieser Bau v o ll­
ständig in  Eisenbeton erstellt wurde, erscheint es 
angebracht, auch über d iese A rbeiten der Fachwelt 
noch zu berichten, was nachstehend, unter "\ oraus- 
schickung ein iger allgem einer Betrachtungen, ge­
schehen soll:

Jeder Kirchenbau in Eisenbeton stellt an sich 
schon ein  W agnis dar. Gewiß nicht w egen  der 
Sicherheit, sondern in ästhetischer Hinsicht sowie  
m it Rücksicht darauf, daß dieser Baustoff des E in­
drucks der W ärme erm angelt. W enngleich w ir  
über die Zeiten hinaus sind, in denen der Beton  
als Surrogat aufgefaßt wurde, als ein  w egen  seiner 
B illigkeit, vor allem  seiner Feuer Sicherheit zwar 
wertgeschätzter, ja  unentbehrlicher Ersatzbaustoff, 
im übrigen aber als ein  M aterial, das dem Auge  
m öglichst entzogen w erden sollte, durch V erblen­
dung mit farbig befriedigenderen, w eniger  
fröstelnd anm utenden, w eniger an Industriehast 
erinnernden Tönen. Spärlich und schüchtern waren 
anfangs die Versuche, dem Beton auch nach dieser 
Richtung W ertschätzung zu verschaffen. Ohne 
besondere Maßnahmen, sei es nach der beton­
technischen A usführungsw eise hin, oder aber, unter 
Berücksichtigung seiner Eigenart, nach der künst­
lerisch gestaltenden Seite, mußte man im  Beton  
mit seinen stets deutlich erkennbaren, unschönen 
A rbeitsfugen, den störenden .Schalungsfugen sow ie  
den häßlichen K alkhydratsträhnen einen rauhen, 
ungeschlachten Baustoff erblicken. W enn auch 
schon seit M itte des verflossenen Jahrhunderts 
Baluster, B ekrönungen und andere sogenannte  
„Zierstücke" aus reinem  Beton hergestellt wurden, 
so konnten diese auf künstlerische Bew ertung  
nicht Anspruch erheben. Erst um die Jahrhundert­
w ende traten die ersten ernsteren Bestrebungen  
hervor, h ier W andel zu schaffen. H ier muß vor 
allem  der A rbeiten  cler Firm a S c h w e n k  in Ulm  
E rw ähnung getan w erden, der es in hervor­
ragender W eise gelang, die durch atmosphärische 
A ngriffe  allm ählich vollkom m en ihrer A uflösung  
entgegengehenden  Statuen auf dem Stuttgarter 
Schloß in  Beton zu erneuern und hierbei ästhetisch  
voll zu befried igen .

Um bei Hochbauten zunächst die R auhigkeit 
der Sichtflächen zu beseitigen, verw endete man 
gehobelte Schalungen, die aber nur eine te ilw eise  
Besserung erzielen  ließen. D ie  A rbeitsfugen, die 
A ustrocknungsfugen entlang der Bretterfugen und 
die Strähnenbildungen b lieben bestehen. H ier  
sollte erst der V orsatzbeton neue W ege w eisen . 
D ünne Schichten von» Beton aus in  Farbe und 
Körnung sorgfältig  ausgew ählten  Sanden, Kiesen  
und Schotter, w ährend des Betonierens vom  auf­

gehenden M auerwerk durch nahe der Schalung und 
parallel zu dieser gestellte  Bleche vom  Kernbeton  
getrennt, ließen einen Edelbeton als Verblendm asse  
erscheinen. D ie  A usw ahl der Steinsorten erw ies  
sich hier w eit w irksam er als etw a die V erw endung  
farbiger Zemente. D ie  hiernach ausgeschalten  
Flächen konnten dann m eist schon schalrein ver­
bleiben, ohne die obenerw ähnten M ängel auf­
zuw eisen. Wo dies nicht der F all war, konnten mit 
nachfolgender steinm etzm äßiger Behandlung w irk ­
lich voll befriedigende W irkungen erzielt w erden, 
ohne daß man hierbei etw a beabsichtigte, N atur­
stein nachzuahmen. Beim  Anblick solcher Flächen  
verlor sich auch das Em pfinden des Strebens nach 
Sparsam keit mit seinen dekorativ vernichtenden  
W irkungen.

Einen Schritt w eiter bedeutete das Verfahren  
des H eraushebens der K iesel an den Sichtflächen 
durch Auswaschen der Fugen und R ein igen  der 
Steine mit Salzsäure, w ie dies erstm alig bei den 
Bahnunterführungen in Köln-Süd mit gutem  Erfolg  
A nw endung fand1). Ein w eiterer A usbau dieses  
Terfahrens führte an die m usivische M alerei her­
an, indem  man Steine von gruppenw eise oder 
streifenw eise gleicher Farbe und Größe vor dem  
Einbringen des Kernbetons an die Schalung an­
setzte, so daß die Steine sich nach Abnahm e der 
Schalung als farbige Lisenen, A bfasungen u. ä. 
darboten. Es lag nahe, daß allm ählich auch die  
künstlerisch gestaltende Hand einsetzte und die  
Form barkeit des Betons wahrnahm , w ie etw a in 
den Kassettendecken. Was durch A usw ahl der 
Steine nicht oder nur unter großen Kosten zu 
erzielen  war, wurde durch M alerei zu erreichen  
gesucht, so z. B. durch goldfarbiges A nlegen der 
Balkenkanten, Abfasungen und K anellierungen  
oder durch schachbrettartiges N ebeneinander etw a  
von w eißen und schwarzen Quadraten, besonders 
gerade bei Kassettendecken. D er ehedem  als sicht­
barer Baustoff geschmähte Beton war jetzt als 
gleichberechtigte Masse in das A rbeitsgebiet für 
künstlerische A ufgaben eingerückt.

Kein G eringerer als Theodor F i s c h e r  
erfaßte als einer der ersten die A usbeutungs­
m öglichkeiten des Betons nach der künstlerischen  
Seite, w ie sie sich in der von seiner Hand stam m en­
den G a r n i s o n k i r c h e  i n  U l m  offenbaren, 
deren Ausführung durch D yckerhoff & W idm ann
i. J. 1909 erfolgte2) uncl die w ir v ielleicht als A u s­
gangspunkt für die Bestrebungen w erten können, 
den Beton uncl E isenbeton sogar in dem bis dam als 
sehr konservativen Kirchenbau zu W orte kom m en  
zu lassen. H eute dürfen w ir kühnlich behaupten,

1) Vgl. „Deutsche Bauzeitung", M itteilungen über Zement. Beton- 
und Eisenbetonbau, Jahrg. 1905, S. 47.

2) Vgl. die Nr. 25 des Jahrg. 1910 der „Deutschen B auzeitung",
S. 161 u. ff.



daß der Eisenbetonbau b e s o n d e r s  im  K i r c h e n b a u  
geradezu u m w ä l z e n d e  B a h n b r e c h e r a r b e i t  v e r -  

richtet hat.
Doch nun trat eine überraschende W endung 

ein. Der Beton war nun einmal zur Anerkennung 
gelangt, man übersah seine früher so heftig 
em pfundenen Nachteile. Man begann mancherorts

Dennoch ist die W andlung in der lo leran z in 
ästhetischer Hinsicht höchst bem erkensw ert.

Wir haben also gew isserm aßen einen Schritt 
rückwärts zu verzeichnen, eine A bfindung mit 
früher als unannehm bar geltenden M ängeln des 
nunmehr als vollberechtigten Lichtflächenbaustoff 
anerkannten Betons. Man kehrte „zur Natur"

ABB.  2

aul alles künstliche Beiwerk zu verzichten, das 
früher für unerläßlich erachtet wurde, um dem 
Beton seine Kälte im Farbton und sonstige A b­
träglichkeiten zu nehmen. Man sorgte für glattere 
und regelmäßigere Schalung, für deren sorg­
fältigere Ausrichtung, beließ die Flächen schalrein 
und fand sich im übrigen mit seinem Farbton ab. 
D ie Kostenfrage mag hier wohl m itgespielt haben.
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zurück, w enn man bei diesem  Ersatzstoff über­
haupt von Natur reden kann. Tatsächlidi wurde 
doch der Beton der N atur abgelausdit, er darf als 
getreueste Nachahmung des N agelfluhgesteins 
bezeichnet werden, er untersd ieidet sid i von ihm 
lediglich durch Ersatz der natürlichen sedim entären  
Sinterungen durch künstliche als Bindem ittel der 
Steinkörner.
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S T Ü T Z E N  UND RIEGEL 

DER FASSADE 

GEG EN DEN HOF

Damit wären wir beim heutigen Standpunkt 
angelangt und damit auch gleichzeitig beim Bau 
der A n t o n i u s k i r c h e .  Wohl hat man selbst 
hier ganz zu Anfang noch sich vom Hergebrachten 
nicht gleich loszulösen vermocht. So wurde der 
allerunterste, kaum fußhohe Sockel in Vorsatz­
beton ausgeführt und mit dem Stockhammer nach­
gearbeitet, ebenso wurde ganz zu Beginn ein  
kleiner Versuch mit gehobelter Schalung unter­
nommen. Da jedoch die Unterschiede gegenüber 
einer gewöhnlichen aber gut ausgerichteten  
Schalung kaum zu bemerken waren, sah man auch 
von der Hobelung ab. Man w ollte nicht einen
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Kunstbeton, sondern d e n w e r k ü b l i  c h e n 
B e t o n  i n  s e i n e r  R a u h h e i t  v o l l  z u r  
W i r k u n g  k o m m e n  l a s s e  n. Daß hierdurdi 
gleichzeitig nam hafte Ersparnisse erzielt werden 
konnten, sei nur nebenher erwähnt.

W ir erkennen, in w elcher W eise auch hier 
menschliches Geschm acksem pfinden dem ew ig v er­
jüngenden W echsel unterw orfen ist. Vor nodi 
einem  M enschenalter w äre, besonders im  Kirdien- 
bau. eine solche Zum utung undenkbar gewesen. 
W ohl mögen ihrer noch V iele sein, deren Schön­
heitsem pfinden beim  Anblick der deutlid i erkenn­
baren vorerw ähnten M ängel nicht befriedigt wird,



besonders vielleicht gerade die Betonfachleute, 
deren geschärfter Blick hier w eiter zu sehen ver­
mag als der des Laien. Ebenso groß ist vielleicht 
heute noch die Zahl derer, deren geschmackliche 
Einstellung einer \  erw endung des kalt-grauen  
Industriebaustoffs im Kirchenbau überhaupt ab­
lehnend gegenübersteht. Doch w ird  sich auch an 
ihnen die W ahrheit des Spruches erw eisen: „Gut 
D ing w ill W eile haben.“

"\ erfasser macht kein H ehl daraus, daß er als 
Betonfachmann ursprünglich noch selbst zu der

-M m -------------------------------   •-----------------------------

G ruppe der Z w eifler gehört hat, und zwar noch bei 
diesem  Kirchenbau. daß aber m it zunehm ender 
Beschäftigung m it ihm  seine ersten Auffassungen  
sich bereits gew andelt haben. Es liegt ja  auf der 
Hand, daß die A npassung an einen neuen Bau­
stoff nach der konstruktiven auch die architek­
tonische Form gebung in neue Bahnen lenken  
mußte. D iese  E instellung w ird  und kann sich 
nicht m it einem  M ale vollziehen . So ist hier die 
Tatsache w ohl nicht von der Hand zu w eisen  und 
wohl überhaupt unverm eidlich, daß dem Ganzen  
ein gew isser Einschlag in das Industriebaum äßige 
innewohnt, w ie  dies beim  A ußenbild (vgl. Abb. 1 
und 10 auf den S. 357 u. 542 der Nr. 39 der Dtsch. 
Bztg.) schon beim  Hauptbau, besonders aber beim  
Turm zutage tritt, der stark an einen Silobau er­
innert. W enn w ir uns aber der ä ltesten  Kirchen­
bauten erinnern, so könnten w ir unschwer im  
vorliegenden  H auptbau eine W iederkehr der a lt­
christlichen Langhauskirche erkennen, mit ihrem  
in einem  G efä lle durchgehenden flachen Satteldach.

Im Inneren dagegen kann von einem  Eindruck 
wie dem obengenannten schon nicht mehr die Rede 
sein. W ohl finden w ir  hier anstatt der Säulen­
arkaden als Träger des K assettengew ölbes zw ei 
Reihen rechteckig oben sich anschließender  
schmuckloser Säulen, doch w irken  d iese him m el- 
anstrebenden Säulenschäfte in dem lichtdurch­
fluteten Raum eher befreiend als nachteilig.

Gerade in den bis unter die Decke hochgezogenen  
Fenstern (vgl. Abb. 4, S. 339, der Nr. 59) dürfen  
wir eine ausgesprochene Form gebung der Eisen­
betonbauw eise erblicken, ebenso in der zieratlosen  
Behandlung der Säulenschäfte und Köpfe. D ie  
Kassettendecke und das K assettengew ölbe, obwohl 
dem Holzbau entlehnt, w erden sich immer mehr 
gerade zu Sonderformen der E isenbetonbauw eise  
herausbilden, und das mit mehr Berechtigung als 
im Holzbau. Stark monumental w irken die 
Portale zu der Straßendurchfahrt (Abb. 10, S. 542,

T U R M S C H N IT T E . 1 : 3 0 0  A BB . 10

der Nr. 39), die ausgesprochene E isenbetonbauw eise  
verraten. Letzteres g ilt auch von den geschmack­
voll angeordneten, von der W ölbform  allm ählich  
der W agrechten sich anpassenden K nickversteifun­
gen der schlanken Säulen in  der O rgelem pore  
(vgl. Abb. 8 auf S. 541 der Nr. 59).

D er ganze architektonisch-konstruktive V or­
w urf zu diesem  Kirchenbau verrät d ie Hand eines 
Künstlers, der tief aus den Form gebungsm öglich­
keiten  im Eisenbetonbau geschöpft hat. D as 
Streben nach dem M onolith w ar h ier leitender  
Gesichtspunkt, war das Ziel, das w ir in höchster 
Potenz verkörpert sehen. Und selbst der Architekt 
ist v ielleicht erst im Laufe seiner A rbeit nach dieser
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Richtung in sie hineingewachsen, da ursprünglich 
nur der Turm in Eisenbeton gedacht war. Man 
wollte früher bei der Kirche lind bei der au 
kapelle nur ein tragendes Fachwerk in Eisenbe on 
vorsehen und dessen Hohlräume mit Hohlkörpern 
in Stampfbeton aussetzen. D ies aber hatte eien 
Schauseiten der Kirche das Aussehen von Juac er 
mauerwerk verliehen und auch im Inneren ein 
solches vorgetäuscht, weshalb man davon absah. So 
hat sich erst später der Wunsch herausentwickelt, 
das Ganze in einem Guß auszuführen. og ici 
und wohl wahrscheinlich, daß hier die Zusammen­
arbeit des Architekten mit dem Eisenbeton­
ingenieur zunehmende Bedeutung gewann.

Uber die konstruktive Durchbildung seien 
nachstehend noch kurze A n g a b e n  gemacht. Zum 
besseren Verständnis geben wir hier in Abb. 1 u. 
2, S. 124, Querschnitt und Erdgeschoß-Grundriß der 
Kirche noch einmal w'ieder.

Der hohl liegende Kirchenboden ist als kreuz­
weise bewehrte Plattenbalkendecke für _500 k̂ n> 
Nutzlast ausgebildet (vgl. Abb. 5, S. 125). D ie  
Kreuzungsauflager der Balken wrerden von Einzei- 
fundamenten getragen, wobei 5 at Sohldruek für 
den festgelagerten Kiesboden zugrunde gelegt 
wurden. D ie Umfassungswände besitzen 40 cn' 
Stärke, deren innere 15 cm von Tonhohlkörpern als 
Wärmeschutz eingenommen werden (siehe Abb. 7, 
S. 126). Besonderes Interesse beansprucht die A us­
bildung der 4,8 m breiten und 15,8 ni hohen Fenster, 
die zunädist durch je drei an Ort und Stelle  
betonierte Längs- und Quersprossen unterteilt 
werden. Zwischen diese Hauptsprossen wurden  
später aus besonderem Feinbeton hergestellte  
Fensterrahmensprossen eingesetzt (vgl. Abb. 8 u. 
9 , S. 341, Nr. 39). D ie über dem Mittelschiff ge­
wölbte, über den Seitenschiffen wagrecht aus­
gebildete Kassettendecke (s. Abb. 4. S. 339, sowie 
8 u. 9 , S. 341. Nr. 39) war ursprünglich als glatte 
Platte gedacht, doch kam man später aus 
akustischen Gründen hiervon ab. Nur über der 
Sängerempore (vgl. Abb. 4. S. 125) erhielt die 
Untersidit glatte aber gewölbte Form.

D ie nur 2 0 em starken Bindertragwerke des 
Kassettengewölbes und der ansdiließenden Kas- 
settendecke stehen in Abständen von 4,125 m. Sie 
werden im W ölbteil unten durch 7 Längsrippen 
der Kassetten und oben durch 5 Längspfetten ver­
steift welch’ letztere zugleich die Träger für die 
Holzsparren des Falzziegeldadies bilden (vgl. 
Abb. 4. S. 125, u. Abb. 6 , S. 126). Ferner erstrecken 
sich starke Längsversteifungsträger über clie 
Säulenköpfe und über clie Umfassungswände. Für 
die Berechnung der Dachlasten wurden außer dem 
Eigengewicht 125 ksMm wagrechter Winddruck so- 
wde eine Schneelast von 80 ke/q>n in Rechnung 
gestellt. D ie monolithische Ausführung des ganzen 
Baues gestattete eine statisch günstige und damit 
zugleich wirtschaftliche Lösung durch organisch- 
konstruktive Verbindung des DachtragwTerkes mit 
den Umfassungswandpfeilern und den Säulen zu 
einem vierstieligen in die Fundamente e in ­
gespannten Rahmen unter Annahme elastisch senk-

barer Stützen. Mit Rücksicht au f Knickung konnte 
clie D ru ck festigk e it des E isen b eton s der 18 m hohen  
Säulen  und der W an d p fe iler  zwischen den  
F enstern  nur m it 2 0 at in  A nspruch genommen  
w erden, w ähren d  im  ü b r igen  d ie  höchsten zu­
lässigen  Span nu ngen  au sgen u tzt w u rd en . Bei den  
F enstern  und den  U m fassungsw 'änden  wurde 
w ied eru m  der W inddruck w agrech t m it 125 ke/<U" 
in R echnung geste llt.

Der Turm (vgl. Abb. 9 u. 10, S. 127, u. Abb. 6 
u. 7 , S. 340, Nr. 39 ) w urde vollständig vom übrigen 
Bau losgelöst. Seine 4 0 cm starke Stampfbeton- 
Gründungsplatte reicht bis auf 5 m unter Gelände. 
Sie besitzt einen m ittleren Ausschnitt und wurde 
m ittels Rippen mit den 50 cm starken Fundam ent­
wänden versteift. D er Querschnitt bildet ein Recht­
eck, unten von 10 m auf 6 1,1 Seitenlangen, clie sich 
bis zu der in 48,8 m Höhe liegenden Terrasse auf 
7 ,7 5 - 5 ,5 m verjüngen, w as einem  Schlankheits­
verhältnis von 1 : 11 entspricht. Nach der Straße 
zu führt eine im dortigen Risalit untergebrachte 
Eisenbetontreppe bis zur Terrasse im Erdgeschoß. 
D ie 32 bzw. 3 6 cm betragenden W andstärken des 
Turmes nehmen nach oben bis auf 20 cm ab. In den. 
einschließlich Erdgeschoß. 8  Stockwerken bilden die 
jew eiligen  als P lattenbalken ausgebildeten  Stock- 
werksdecken mit der m ittleren Aussparung von 
220/220 cm für den Glockenaufzug starke wagrechte 
Versteifungsrahm en (vgl. Abb. 9, S. 127). Der 
oberen Terrasse ist eine Glockenstube von 12.1 m 
Höhe aufgesetzt, deren W andstärken 2 5 cm be­
tragen. D iese durch quadratische Öffnungen 
durchbrochene Glockenstube (vgl. Abb. 8 . S. 127) 
wurde außerm ittig nach der Straße zu vor­
geschoben, w o sie mit dem R isalit bündig verläuft. 
An ihren 25 cm starken W änden w urden Kragarme 
zur Aufnahme der Glockenlager für sieben zu­
sammen 7 * schw ere Glocken vorgesehen. D ie  
G esam tlänge des Turmes beträgt so 70.7 m. Für die 
Berechnung des Turm es w urden W indstärken von 
125 ks/qm im unteren 15m hohen Teil zugrunde 
gelegt, darüber aber 150 k&/um. Bei der Bestimmung 
des Bodendruckes w urden außer dem Winddruck 
und Eigengewicht noch die dynamischen W irkun­
gen des G lockenschwingens berücksichtigt.

Außer beim Kirchenboden w urden D ehnungs­
fugen nicht vorgesehen, da man bei der langen zur 
Verfügung stehenden Bauzeit von W* Jahren 
Unterteilungen in der Betonierung vornehmen 
konnte, deren Anschlußstreifen (s. Abb. 4, S. 125) 
durch Zusatzbew ehrungsstäbe nach amerikanischem 
Vorbild verstärkt w urden. D ie Ausführung er­
folgte in zwei Abschnitten, um Schalungen, Riisf- 
hölzer möglichst mehrfach verw enden zu können. 
Das M ischungsverhältnis w urde mit 300 k£ Portland- 
zem ent je  K ubikm eter Festbeton eingehalten.

D ie architektonischen A rbeiten lagen in den 
Händen von Prof. Karl M o s e r ,  Zürich, und G. 
D o p p l e r  & S o h n ,  Basel, clie Bearbeitung des 
ingenieurtechnischen T eiles, insbesondere der 
Eisenbetonarbeiten, in denen der Firm a O. Z i e g ­
l e r .  Ingenieurbüro, Basel, w ährend clie Firma 
Ed. Z ü b 1 i n & C o . A. G., Basel und Zürich, mit 
der A usführung der B auarbeiten betraut wurde. —

PERSONEN-FÖRDEREINRICHTUNGEN IN GEBÄUDEN
Von Reg.-Baumstr. A. Przygode, Berlin

Die Beschleunigung wie Bequemlichkeit des Ver­
kehrs erfordert in Gebäulichkeiten die Einrichtung von 
Fördereinrichtungen, wie Aufzüge, laufende Treppen 
(Eskalatoren) und Umlaufaufzüge (Paternosterwerke), 
ln Bürogebäuden, Geschäfts- und Warenhäusern 
kommen sämtliche drei Arten in Frage für Wohn 
gebäude nur Aufzüge. Auch in Deutschland werden 
mehr und mehr moderne Wohngebäude mit Aufzügen
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Mit 7 Abbildungen

ausgestattet oder wenigstens wird der Raum für solche 
zu späterem Einbau vorgesehen, falls die Mittel zum 
sofortigen Einbau fehlen.

Für die t e c h n i s c h e  D u r c h f ü h r u n g  der 
Aufzüge bestehen „ T e c h n i s c h e G r u n d s ä t z e f ü r  
d e n  B a u  v o n  A u f z ü g e  n“, die auf Grund der Auf­
zugs verorcl nungr von einem Aufzugsausschuß in Zu­
sammenarbeit mit der Industrienormung herausgegeben



A BB . 1. O T IS -E  S C A L A T O R  TYPE L - C  
O tis -A u fz u g s w e rk e , B erlin

O T IS -T R A K T IO N S -P E R S O N E N -A U F Z U G  M tT FÜ H R E R . A B B . 2

ABB. 3 P E R S O N E N -A U F Z Ü G E  IM W A R E N H A U S  R. K A R S T A D T  A .-G ., H A M B U R G -B A R M B E C K
T ra g fä h ig k e it  900  kg =  12 P e rs o n e n . G e s c h w in d ig k e it  1,5 m S e k . A u s fü h ru n g  C arl F lo h r A. G., B erlin

u n d  im A p r i l  1927 a ls  D I N  1560 v e r ö f f e n t l i c h t  w o r d e n  
s in d .  F ü r  d ie  A b m e s s u n g e n  d e s  F a h r s c h a c h te s  s in d  
D I N - N o r m e n  N r .  1361 b is  1365 v o r h a n d e n .  D ie  r i c h t ig e  
W a h l  d e r  A b m e s s u n g e n  im  E i n z e l f a l l e  h ä n g t  v o n  s o r g ­
f ä l t i g e n  S tu d ie n  d e s  im  W o h n - ,  B ü r o -  o d e r  G e s c h ä f ts ­
g e b ä u d e  z u  e r w a r t e n d e n  V e r k e h r s  a b ,  d ie  v o m  A r c h i ­
t e k t e n  m i t  d e r  A u f z u g s b a u f i r m a  d u r c h z u f ü h r e n  s in d .  
E in f a c h e  A n g a b e n  ü b e r  d ie  T r a g k r a f t  d e s  A u f z u g e s

genügen hier nicht. Besonders sorgfältig sind die 
Untersuchungen zu dem zu erwartenden Verkehr und 
zu der danach zu treffenden Gestaltung der Aufzugs­
anlagen beim Entwurf von Geschäfts- und Waren­
häusern anzustellen. Die Leistung der Aufzugsanlage 
muß den Anforderungen des Hauses gerecht werden, 
und schon häufig hat sich erwiesen, daß mehrere Auf­
züge von kleiner Leistung einem oder zwei Aufzügen
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ABB. 4. A N TR IE B -M A S C H IN E  FÜR 4-P E R S O N B N A U FZU G  
M it V e rs c h ieb ea n k e r-M o to r fü r  D rehstrom

TTöKr

D E S G L. FÜR 2 -P E R S O N E N A U F Z U G . ABB. 5 
M it V e rs c h ie b e a n k e r -M o to r  fü r  G leichstrom

<

N E U ZE ITL IC H E  W O HN H AU SG R U PPE IM B ERLIN ER  W ESTEN  M IT  2 4 Z IM M E R W O H N U N G E N  
A U S G E S TA TTE T M IT FLO R -NO RM A LA UFZÜ G EN

ABB. 6

ABB. 7. PA TE R N O S TE R -A U FZU G  
IM V ER W A LTU N G SG EB Ä UD E DER A T G  
(ALLG . TR A N S P O R TA N LA G E N -G E S . LE IP Z IG )

von großen Abmessungen vorzuziehen sind, die an ge­
eigneten Punkten im Gebäude in angemessener Lage 
zu den verschiedenen Eingängen angelegt sind. In den 
Aufzugsgruppen dienen mit Vorteil ein oder zwei Auf­
züge als Exprefifahrer für die höheren Stockwerke.
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B e i d ie s e n  U n t e r s u c h u n g e n  w i r d  a u c h  d ie  E n t-  
s d ie id u n g  ü b e r  d ie  A u f z u g s a r t  z u  t r e f f e n  s e in , da  • 
n e u e r d in g s  F a h r t r e p p e n  ( A b b .  1, S . 129) n e b e n  d en  
b e k a n n te n  A u f z ü g e n  s ic h  a ls  b e s o n d e r s  e in fa c h e s , s te ts  
b e t r ie b s b e r e i t e s  T r a n s p o r t m i t t e l  s t e ig e n d e r  B e lie b th e it  
b e im  P u b l i k u m  e r f r e u e n .  D ie  s t ü n d l i c h e  F ö r d e r le is tu n g  
d ie s e r  T r e p p e n  b e t r ä g t  b e i  0 .6  nl b r e i t e r  S tu fe  4000 P e r ­
s o n e n ,  b e i  1 ,2 m b r e i t e r  S tu fe  8 00 0  P e rs o n e n . T r o tz  
d ie s e r  h o h e n  L e is t u n g  b e n ö t ig e n  d ie  F a h r t r e p p e n  so 
g u t  w ie  k e in e  W a r t u n g  u n d  n u r  g e r in g e  B e tr ie b s k o s te n ,  
d a  i h r  S t r o m v e r b r a u c h  b e i  f o r t g e s e t z t e m  L a u f  n u r  
g e r in g  is t .  D ie  T r e p p e n  b e s te h e n  a u s  e in e m  fe s te n  
E is e n g e r ü s t ,  d a s  e in e  H o lz -  o d e r  G ip s d ie le n v e r k le id u n g  
t r ä g t  u n d  in  d e m  o b e n  d ie  A n t r ie b s m a s c h in e  l ie g t ,  d ie  
m e is t  e in e  g e w ö h n l ic h e  A u fz u g s m a s c h in e  is t .  V o n  ih r  
w i r d  e in  K e t t e n r a d  a n g e t r i e b e n ,  ü b e r  d a s  e in e  k u r z -  
g l i e d r ig e  e n d lo s e  G e le n k k e t t e  l ä u f t ,  d ie  a u c h  a m  u n te r e n  
E n d e  d e s  G e r ü s te s  ü b e r  e in  K e t t e n r a d  g e f ü h r t  w i r d .  
M i t  d e r  K e t t e  s in d  d ie  S tu f e n  v e r b u n d e n ,  d ie  m i t te ls  
k l e i n e r  v i e r r ä d r i g e r  W a g e n  a u f  e in e m  G le is e  d e r a r t  
l a u fe n ,  d a ß  d ie  S tu fe n  o b e n  u n d  u n t e n  z u n ä c h s t  w a g e ­
re c h t  v e r la u f e n ,  so  d a ß  e in  b e q u e m e s  A u f -  u n d  A b ­
t r e t e n  m ö g l ic h  is t ,  u n d  s ic h  in  d e r  M i t t e  a l lm ä h l i c h  zu  
e in e r  S tu f e n t r e p p e  ü b e r e in a n d e r  s c h ie b e n .  D ie  T r e p p e n ­
s tu fe n  s in d  m i t  H a r t h o l z le i s t e n  in  d e r  F a h r t r i c h t u n g  
v e r s e h e n ,  d ie  m i t  d e n  a n  b e id e n  E n d e n  d e r  T r e p p e  fe s t  
a n g e b r a c h te n  e is e r n e n  S c h ie n e n  k ä m m e n ,  so  d a ß  e in  
g e f a h r lo s e s  B e s te ig e n  u n d  V e r la s s e n  d e r  T r e p p e  g e ­
s ic h e r t  is t ,  o h n e  d a ß  e tw a  a m  B o d e n  s c h le i fe n d e  
K le id u n g s s tü c k e  e in g e k le m m t  w e r d e n .  M i t  d e r  T r e p p e  
l ä u f t  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  f ü r  d e n  B e n u t z e r  e in e  b e w e g ­
l ic h e  H a n d le i s t e  i n  g le ic h e r  G e s d iw in d ig k e i t ,  d ie  
0 ,45  m /sek b e t r ä g t .  A u f  d ie  G e t r i e b e w e l l e  w i r k t  e in e  
a u to m a t is c h e  B r e m s e ,  d ie  b e im  Z e r r e iß e n  d e r  G e le n k -



k e t t e  d ie  F a h r t r e p p e  s o f o r t  a n -  u n d  f e s t h ä l t .  B e im  
S t i l l s t a n d  k a n n  d ie  T r e p p e  w ie  e in e  g e w ö h n l ic h e  b e n u t z t  
w e r d e n ,  w a s  e in  n ic h t  u n b e d e u t e n d e r  V o r t e i l  g e g e n ü b e r  
e in e m  A u f z u g e  is t .  D ie  e le k t r i s d ie  S te u e r u n g  d e r  A n ­
t r ie b s m a s c h in e  lä ß t  a u c h  e in e n  A b w ä r t s l a u f  d e r  T r e p p e  
z u , w o m i t  e in e  b e s c h le u n ig t e  A b w ic k l u n g  d e s  V e r k e h r s  
b e i  G e s c h ä f ts s c h lu ß  m ö g l ic h  is t .  D ie  O t i s - A u f z u g s ­
w e r k e ,  B e r l i n ,  f ü h r e n  a ls  g r ö ß te  s e n k r e c h te  F ö r d e r ­
h ö h e  d e r  u n t e r  e in e m  W i n k e l  v o n  30° l ie g e n d e n  T r e p p e  
18 m b e i  d e r  k l e i n e n ,  10 m b e i  d e r  g r o ß e n  T y p e  a u s .

D ie  A u f z ü g e  s in d  i n  d e n  le t z t e n  J a h r e n  in  H i n ­
b l i c k  a u f  g r ö ß e r e  F a h r g e s d iw in d ig k e i t  u n d  s c h n e l le r e  
B e d ie n u n g  b e im  E in -  u n d  A u s s te ig e n  w e s e n t l i c h  v e r ­
b e s s e r t  w o r d e n ,  u m  i h r e  L e i s t u n g s f ä h ig k e i t  z u  e r h ö h e n .  
V o n  d e r  T r o m m e lm a s c h in e ,  d e r e n  T r o m m e l  z u r  V e r ­
m e id u n g  v o n  S e i lv e r s c h l in g u n g e n  m i t  s c h r a u b e n f ö r m ig e n  
B i l l e n  v e r s e h e n  i s t  u n d  a n  d e r  d ie  F a h r k o r b -  u n d  
G e g e n g e w ic h ts s e i le  je d e  f ü r  s ic h  b e f e s t ig t  s in d ,  so  d a ß  
s i d i  d ie  e in e n  S e i le  a b w ic k e ln ,  w e n n  s ic h  d ie  a n d e r e n  
a u f w i c k e ln ,  u n d  f ü r  d ie  b e i  g r ö ß e r e n  H u b h ö h e n  d e s  
A u f z u g e s  g r o ß e  T r o m m e ln  m i t  g r o ß e m  R a u m  f ü r  d ie  
M a s c h in e n a n la g e  e r f o r d e r l i c h  s in d ,  i s t  m a n  z u r  T r a k ­
t i o n s -  o d e r  T r e i b s c h e i b e n m a s c h i n e  ( A b ­
b i l d u n g  2, S . 129) ü b e r g e g a n g e n .  B e i  d ie s e r  i s t  f ü r  
F a h r k o r b  u n d  G e g e n g e w ic h t  e in  g e m e in s a m e r  S e i lz u g  
a u s  4  b is  8  S e i le n  v o r h a n d e n ,  d ie  e in fa c h  ü b e r  d ie  e n t ­
s p r e c h e n d  b r e i t e ,  a n  s ic h  s c h m a le  T r o m m e l ,  b e i  d e r  s o ­
v i e l  p a r a l l e l  n e b e n e in a n d e r  l ie g e n d e  R i l l e n  a ls  S e ile  
b e s te h e n ,  g e le g t  w e r d e n .  D ie  S e i le  w e r d e n  le d ig l i c h  
d u r c h  d ie  R e ib u n g  i n  d e n  k o n is c h e n  R i l l e n  m i t ­
g e n o m m e n .  D e r a r t i g e  A u f z ü g e  k ö n n e n  m i t  1 b is  1,5 m/sek 
G e s c h w in d ig k e i t  g e f a h r e n  w e r d e n .  D ie  V e r g r ö ß e r u n g  
d e r  S e i l z a h l  e r h ö h t  d ie  S ic h e r h e i t  i n  d e n  T r a g o r g a n e n ,  
d ie  S e i le  w e r d e n  in f o l g e  d e r  B e a n s p r u c h u n g  i n  n u r  e in e r  
R ic h tu n g  g e s c h o n t ,  S c h la f f s e i l g e f a h r  i s t  v o l l k o m m e n  a u s ­
g e s c h lo s s e n ,  e in e  G e f a h r  b e im  H ä n g e n b le ib e n ,  A u f s e t z e n  
o d e r  A n s tö ß e n  d e s  F a h r k o r b e s  a n  d e n  G r e n z h a l t e s t e l le n  
n ic h t  v o r h a n d e n .  D ie  T r e ib m a s c h in e n a n la g e  g e s t a l t e t  
s ic h  e in f a c h  u n d  ü b e r s ic h t l ic h  b e s o n d e r s  b e i  A n o r d n u n g  
d e r  M a s c h in e  ü b e r  d e m  S c h a c h t , i s t  v o n  d e r  H u b h ö h e  
u n a b h ä n g ig ,  im  G e w ic h t  le i c h t e r  a ls  T r o m m e lm a s c h in e n  
u n d  e r f o r d e r t  w e n ig e r  R a u m  a ls  d ie s e .

D ie  h ö h e r e  F a h r g e s c h w in d ig k e i t  e r s c h w e r t  b is  zu  
e in e m  g e w is s e n  G r a d e  a u c h  b e i  g e s c h ic k te m  F a h r ­
p e r s o n a l  d a s  g e n a u e  A n h a l t e n  d e s  F a h r k o r b e s ,  d a s  a b e r  
g e r a d e  f ü r  s c h n e l le s  E n t le e r e n  u n d  F ü l le n  d e r  K a b in e  
s e h r  w i d i t i g  is t .  H ie r  i s t  d ie  a u to m a t is c h e  F e in ­
e in s t e l l u n g s v o r r i c h t u n g  g e s c h a f fe n  w o r d e n ,  d ie  s e lb s t ­
t ä t i g  e in  g e n a u e s  E in f a h r e n  d e r  K a b in e  i n  S to c k w e r k s ­
h ö h e  e r m ö g l ic h t ,  w o b e i  d e r  F a h r s t u h l f ü h r e r  b e r e i t s  d ie  
T ü r e n  ö f f n e t ,  so  d a ß  d u r c h  d ie s e n  V o r g a n g  k e in e  Z e i t  
v e r lo r e n  w i r d .  D ie  A n o r d n u n g  b e r u h t  im  a l lg e m e in e n  
d a r i n ,  d a ß  e in  m i t  d e r  H a u p tm a s c h in e  ü b e r  G e t r ie b e  
g e k u p p e l t e r  H i l f s m o t o r  k u r z  v o r  d e r  H a l t e s t e l l e  d u r c h  
e in e n  a n  d e m  F a h r k o r b  a n g e b r a c h te n  K o n t a k t  v o n  e in e r  
g e w is s e n  L ä n g e  u n d  F o r m  S t r o m  e r h ä l t  u n d  d e n  F a h r ­
k o r b  i n  B o d e n g le ic h e  f ä h r t .  D ie s e  E in s t e l l u n g  i s t  d e r ­
a r t  f e i n f ü h l i g ,  d a ß  a u c h  m in im a le  L ä n g u n g e n  u n d  
S c h r u m p f u n g e n  d e r  S e i le  b e i  B e -  u n d  E n t la s t u n g  d e r  
K a b in e  s o f o r t  s e lb s t t ä t i g  a u s g e g l ic h e n  w e r d e n .  D ie  
A b b .  3, S . 129, z e ig t  6  P e r s o n e n a u f z ü g e  im  W a r e n ­
h a u s  d e r  R u d o l p h  K a r s t a d t  A .  G . i n  H a m b u r g -  
B a r m b e c k ,  d ie  v o n  d e r  F i r m a  C a r l  F  1 o l i  r  A .  G . ,  B e r l i n ,  
m i t  m o d e r n s te n  T r e ib s c h e ib e n m a s c h in e n  u n d  F e in e in ­
s t e l lu n g s v o r r i c h t u n g e n  a u s g e r ü s te t  s in d .  D ie  T r a g ­
f ä h ig k e i t  b e t r ä g t  900  k e =  12 P e r s o n e n ,  d ie  G e s c h w in d ig ­

k e i t  1 ,5  m /se k . ß e j  d ie s e n  w e r d e n  a u c h  d ie  S c h a c h t-  u n d  
K a b in e n t ü r e n  v o n  d e r  K a b in e  a u s  d u r d i  p n e u m a t is c h e n  
D r u c k  g e ö f f n e t  u n d  g e s c h lo s s e n . D a s  ö f f n e n  u n d  
S c h lie ß e n  d e r  T ü r e n  e r f o l g t  l e d ig l i c h  d u r c h  B e t ä t ig u n g  
e in e s  k l e i n e n  L Ie b e ls  i n  k ü r z e s t e r  Z e i t ,  o h n e  d a ß  d e r  
F ü h r e r  d e n  V e r k e h r  d u r c h  Ä n d e r u n g  s e in e s  P la t z e s  s tö r t .

D ie  F i r m a  C . F 1 o  h  r  h a t  a u c h  u n t e r  d e m  N a m e n  
„ N o r m a l - A u f z u g “  e in e n  P e r s o n e n a u f z u g  h e r a u s ­
g e b r a c h t ,  d e r  b e i  g r ö ß te r  P r e is w ü r d i g k e i t  a l l e n  A n ­
f o r d e r u n g e n  g e r e d i t  w i r d ,  d ie  m a n  a n  e in e n  e in fa c h e n  
P e r s o n e n a u f z u g  f ü r  d r e i -  b is  v ie r s t ö c k ig e  M ie t h ä u s e r  
s t e l le n  k a n n .  D e r  A u f z u g  w i r d  s e r ie n m ä ß ig  i n  z w e i  
A u s f ü h r u n g e n  f ü r  2 b z w .  4  P e r s o n e n  h e r g e s t e l l t .  D e r  
A u f z u g  i s t  m i t  e in e r  T r e ib s c h e ib e n - A u f z u g m a s c h in e  m i t  
V e r s c h ie b e a n k e r - M o t o r  ( A b b .  4  u . 5 , S . 130) a u s g e r ü s te t ,  
b e i  d e r  d e r  B r e m s m a g n e t  f o r t f ä l l t .  H ie r d u r d r  i s t  d ie  
W a r t u n g  u n d  R e p a r a t u r  d e r  A n la g e  v e r r i n g e r t  u n d  
a u c h  d e r  R a u m b e d a r f  g e g e n ü b e r  ä l t e r e n  A n la g e n  
g le ic h e r  L e is t u n g  u m  e tw a  d ie  H ä l f t e  h e r a b g e s e tz t .  D ie  
i n  e in fa c h e n  F o r m e n  g e h a l te n e  K a b in e  b e s t e h t  e n t w e d e r  
a u s  K i e f e r n h o lz  m i t  m o d e r n e m  L a c k a n s t r i c h  o d e r  a u s  
E is e n b le c h  m i t  H o lz la c k ie r u n g .  D ie  S d ia d i t t ü r e n  s in d  
e n t w e d e r  r e in e  H o l z t ü r e n  o d e r  e r h a l t e n ,  w e n n  e r f o r d e r ­
l ic h ,  e in e n  b e id e r s e i t ig e n  B e s c h la g  a u s  E is e n b le c h .  A ls  
S te u e r u n g  f i n d e t  d ie  U n i v e r s a l  - D r u c k k n o p f s t e u e r u n g  
V e r w e n d u n g .  E in e  n e u z e i t l ic h e  W o h n h a u s g r u p p e  v o n  
2 - b is  4 - Z im m e r - W o h n u n g e n  im  B e r l i n e r  W e s te n  w u r d e  
b e r e i t s  m i t  d ie s e n  F lo h r - N o r m a la u f z ü g e n  a u s g e r ü s te t  
( A b b .  6 , S . 130 ).

D ie  A u f s t e l l u n g  d e r  A u fz u g s m a s c h in e  ü b e r  d e m  
S c h a c h t b ie t e t  V o r t e i l e  i n  d e r  S e i l f ü h r u n g  u n d  v e r ­
r i n g e r t  d ie  G e b ä u d e b e la s tu n g  d u r c h  d ie  S e i lz ü g e .  D o c h  
is t  d ie  M a s c h in e  s d ia l ls i c h e r  a u f z u s t e l le n .  A ls  e in e  
w i r k s a m e  I s o l ie r u n g  h a t  s ic h  e in e  d o p p e l t e  P la t t e  a u s  
g e s p u n d e te n  H o lz b o h le n  b e w ä h r t ,  z w is c h e n  d e n e n  e in e  
K o r k i s o l i e r u n g  v o n  e tw a  5 cm S tä r k e  a n z u o r d n e n  is t .  
D ie  I s o l ie r u n g s p la t t e  m u ß  m i t t e l s  k r ä f t i g e r  B o lz e n  a n  
d e n  M a s c h in e n t r ä g e r n  b e f e s t ig t  w e r d e n ,  w ä h r e n d  d ie  
G r u n d p la t t e  d e r  M a s c h in e  n u r  a n  d e r  I s o l ie r u n g s p la t t e  
s e lb s t  b e f e s t ig t  w e r d e n  d a r f .  B e i  u n t e n s t e h e n d e r  
M a s c h in e  is t  d ie  B o d e n f lä c h e  u n d  d ie  i n  R ic h tu n g  d e r  
S e i lz ü g e  l ie g e n d e  S e i t e n f lä d ie  d e s  F u n d a m e n ts  d u r c h  
e in e  g u te  K o r k i s o l i e r u n g  v o m  G e b ä u d e  z u  t r e n n e n  u n d  
u m  d ie  a n d e r e n  S e i t e n f lä c h e n  w i r d  v o r t e i l h a f t  e in  L u f t ­
s p a l t  v o n  e tw a  5  b is  6 cm B r e i t e  a n g e o r d n e t ,  d e r  m i t  
lo s e m  S a n d  a u s g e f ü l l t  w i r d .

U m l a u f a u f z ü g e  ( P a te r n o s t e r )  s in d  g e e ig n e te  
H i l f s m i t t e l  z u r  B e w ä l t i g u n g  e in e s  f o r t l a u f e n d e n  D u r d i -  
g a n g s v e r k e h r s  i n  B ü r o h ä u s e r n ,  V e r w a l t u n g s g e b ä u d e n  
u n d  F a b r ik e n .  I h r e  G e s c h w in d ig k e i t  w i r d  z u  0 , 3 m/ sek 
g e w ä h l t .  A l s  D a u e r b e t r i e b s m i t t e l  i s t  i h r  S t r o m v e r ­
b r a u c h  g e r in g .  D ie  L e is t u n g  d e r  A u f z ü g e  i s t  h o c h ,  d a  
d a s  B e s te ig e n  u n d  V e r la s s e n  d e r  K a b in e n  w ä h r e n d  d e r  
F a h r t  v o r  s ic h  g e h t .  E in e  A n z a h l  K a b in e n  h ä n g e n  m i t  
z w e i  d ia g o n a l  g e g e n ü b e r l ie g e n d e n  E c k e n  a n  z w e i  e n d ­
lo s e n  K e t t e n ,  d ie  o b e n  u n d  u n t e n  a n  d e n  U m k e h r s t e l le n  
im  K e l l e r  u n d  B o d e n  ü b e r  P o ly g o n r ä d e r  g e f ü h r t  w e r ­
d e n ,  so  d a ß  d ie  g a n z e  A n la g e  e in e m  E le v a t o r  g le ic h t .  
D e r  A n t r i e b  d e s  A u fz u g e s  e r f o l g t  v o n  d e n  im  K e l l e r  
l ie g e n d e n  R ä d e r n  a u s . D ie  A r t  d e r  A u s f ü h r u n g  d e r  
K a b in e n d e c k e n  u n d  - b ö d e n  s c h lie ß t  j e d e  G e f a h r  f ü r  d e n  
B e n u t z e r  a u s . S ic h e r h e i t s e in r ic h tu n g e n  b e im  R e iß e n  
e in e r  K e t t e  v e r h in d e r n  e in  A b s t ü r z e n  d e r  K a b in e n .  I n  
d e r  A b b .  7 , S . 130, i s t  e in  P e r s o n e n p a t e r n o s te r  i n  e in e m  
V e r w a l t u n g s g e b ä u d e  w ie d e r g e g e b e n ,  w ie  s o ld ie s  v o n  
d e r  A T G  ( A l lg e m e in e  T r a n s p o r t a n la g e n  -  G e s e l ls c h a f t ,  
L e ip z ig )  a u s g e f ü h r t  w i r d .  —

VOR SC HR IF TE N  FÜR DIE BERECHNUNG DER 
F Ö RDE RGE RÜS TE

Von Reg.-Baum str. Gießbach, Berlin

Z u m  e r s t e n m a l  s in d  v o r  e in i g e r  Z e i t  i n  P r e u ß e n  D ie  B e s t im m u n g  z e r f ä l l t  i n  d r e i  A b s c h n i t t e .  D e r
b e s o n d e r e  V o r s c h r i f t e n  f ü r  F ö r d e r g e r ü s t e  i n  K r a f t  e r s te  b e h a n d e l t  d ie  G r u n d s ä t z e  f ü r  s ä m t l i c h e
g e t r e te n .  D u r c h  d e n  g e m e in s a m e n  E r la ß  d e r  p r e u ß .  F ö r d e r g e r ü s t e ,  d e r  z w e i t e  d ie  B e s t im m u n g e n  f ü r
M i n i s t e r  f ü r  H a n d e l  u n d  G e w e r b e  w ie  f ü r  V o lk s -  s o lc h e  a u s  E is e n  u n d  d e r  d r i t t e  f ü r  s o lc h e  a u s  E is e n ­
w o h l f a h r t  v o m  14. N o v e m b e r  1927 —  I G  2 125  M . f .  H .  b e t o n .  I m  e r s t e n  T e i l  w ie d e r u m  w e r d e n  d ie  A  b  -
u .  G . / I I 8 N r .  1850  M .  f .  V .  —  w i r d  b e s t im m t ,  d a ß  „ d ie  ä n d e r u n g e n  z u  d e n  B e la s t u n g s v o r s c h r i f t e n  v o m
G r u n d s ä t z e  f ü r  d ie  s ta t is c h e  B e r e c h n u n g  d e r  F ö r d e r -  2 4 . D e z e m b e r  1919, d ie  i n  d e r  j e t z ig e n  F a s s u n g  w ie
g e r ü s t e “  m i t  d e m  T a g e  d e r  V e r ö f f e n t l i c h u n g  a n -  m i t  d e n  n o c h  e r g e h e n d e n  E r g ä n z u n g e n  a ls  G r u n d la g e
g e w e n d e t  w e r d e n  s o l le n ,  a u c h  w e n n  d ie  n e u e  „ B e r g -  f ü r  s ä m t l ic h e  G e r ü s te  d ie n e n  s o l le n ,  a u f g e f ü h r t  u n d  d e r
p o l i z . - V e r o r d n .  f .  d .  S e i l f a h r t “  e r s t  v o m  1. J u l i  1928 g i l t .  G a n g  d e r  B e r e c h n u n g  v o r g e s c h r ie b e n .
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A ls  E ig e n g e w ic h t  f ü r  d ie  b e w e g te n  l a t s ä c h -  
k o r b ,  Z w is d h e n g e s d i i r r  u s w .)  m u ß  d a s
l i e h e  G e w id i t ,  im  S d i w e r p u n k t e  a n g r e i fe n d ,  n
e in e m  Z u s c h lä g e  v o n  10 v . H . f ü r  A n f a h r - u n d B r e n ^  

w id e r s tä n d e  d e r  B e re c h n u n g  z u g r u n d e  g e le g t  w e r d e n  
B e i A u f la g e r u n g  d e r  F ö r d e r m a s c h in e  a u f  d e m  G e r ü s t  
s e lb s t  m u ß  n a c h g e w ie s e n  w e rd e n ,  d a ß  d ie  . E ig e n -  
F re q u e n z  d e s  G e rü s te s  u m  m in d e s te n s  .
g r ö ß te n  D r e h z a h l  d e r  M a s c h in e  l ie g t  D ie  re c h n e r is c h e  
U n t e r la g e  d ie s e s  N a c h w e is e s  d ü r f t e  s c h w ie r ig  s e in ,  v i e l ­
le ic h t  h ä t te  e in  H in w e is  a u f  d a s  B d m f t t u . n  d e m  e n t ­
w e r f e n d e n  I n g e n ie u r  w ie  d e m  p r ü fe n d e n  B e a m te n  t 
g e w  is s e  S ic h e r h e it  g e g e b e n .

Im  G e g e n s a tz  z u  d e r  üblichen B e l a s t u n g  v o n  
500 kg/m 2 f ü r  T r e p p e n  u n d  B ü h n e n  b r a u c h t  h ie r  t u r  d ie  
B e m e s s u n g  d ie s e r  B a u te i le  n u r  e in e  N u t z la s t  v o n  
250 kg/m 2 a n g e s e tz t  z u  w e r d e n ,  w ä h r e n d  f ü r  d a s  C je i u s  
s e lb s t  s ie  W egfällen k a n n .  Im  ü b r ig e n  m u ß  d ie : N u t z ­
la s t  n a d i  d e m  G e w ic h t  d e s  F ö r d e r g u te s  e in s c h l ie ß l ic h  
g e n a u  e r m i t t e l t  w -e rd e n . F ü r  d ie  B e r e c h n u n g  d e i  
F a n g s tü tz e n  u n d  F a n g s tü tz t r ä g e r  is t  a ls  N u t z la s t  d ie  
f ü n f f a c h e  s t a t i s c h e  B e la s tu n g  ( F o r d e r k o r b  
u s w .)  z u  b e r ü c k s ic h t ig e n ,  d e r  P r e l l t r ä g e r  s e lb s t  m u ß  
d ie  B r u c h la s t  d e s  F ö r d e r s e i ls  a u fn e h m e n  k ö n n e n .  S o - 
w e i t  S c h n e e  i n  F r a g e  k o m m t ,  b r a u c h t  e r  n u r  z u r  H ä l f t e  
v o n  d e n  ü b l ic h e n  W e r te n  b e a c h te t  z u  w e r d e n .
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Uli I. F a l le  =  1200 — " =  900 kgA'»!,

D e r  G a n g  d e r  B e r e c h n u n g  s e lb s t  i s t  f o lg e n d e r :  S ie  
w i r d  u n te r s c h ie d e n  f ü r  d e n  r e g e l m ä ß i g e n  B e t r ie b  
( B e la s tu n g s fa l l  1 b z w . 2) u n d  f ü r  d e n  a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e n  B e t r ie b  ( B e la s tu n g s fa l l  3) s o w ie  
f ü r  W in d  in  Q u e r r ic h tu n g ,  w ^enn  n u r  E ig e n g e w ic h t  
w i r k t  ( B e la s tu n g s fa l l  2 ). D ie  S ta n d s ic h e r h e i t  m u ß  1,5- 
f a d i  s e in  b e i  u n g ü n s t ig e r  W i r k u n g  v o n  E ig e n g e w ic h t ,  
B e t r ie b s la s t  u n d  W in d ,  l ,5 fa c h  b e i  E ig e n g e w ic h t ,  e in ­
fa c h e m  S e i lb r u c h  u n d  W in d .  H ie r  h ä t te  g e s a g t w e r d e n  
m ü s s e n , o b  d ie  a u f  e tw a ig e n  F u n d a m e n ta b s ä t z e n  
la g e r n d e  E r d la s t  i n  R e c h n u n g  g e s e tz t  w e r d e n  k a n n ,  
f e r n e r  o b  in f o lg e  d e r  S c h w in g u n g e n  d ie  B o d e n -  
b e a n s p r u c h u n g  g e g e n  d a s  ü b l ic h e  M a ß  h e r g e s e tz t  
w e r d e n  m u ß .

F ü r  d ie  g e w ö h n l i c h e  B e a n s p r u c h u n g  is t  
e in e r s e it s  s tä n d ig e  L a s t ,  e in s c h l ie ß l ic h  E ig e n g e w ic h t ,  
S ch n e e  u n d  B e t r ie b s la s t  ( B e la s tu n g s fa l l  1), a n d e r s e it s  
a u ß e r  d ie s e n  L a s te n  n o c h  W in d  ( B e la s tu n g s fa l l  2) zu  
b e rü c k s ic h t ig e n ,  a ls o  w ie  d ie  B e s t im m u n g e n  v o m  
24. D e z e m b e r  1919 es v e r la n g e n .

Die a u ß e r g e w ö h n l i c h e  Beanspruchung 
bildet den dritten Belastungsfall, und sie tritt zunächst 
a) beim Aufschlagen eines abgestürzten Förderkorbes 
auf die Fangstützträger, bei Eigengewicht und Wind 
auf; liegt Doppelförderung vor, so ist natürlich die 
ungünstigste Kraftwirkung mailgebend. Bei Über­
treiben für e i n f a c h e  F ö r d e r u n g  b) wird ein- 
fadier Seilbruch im aufwärtsgehenden Seile unter 
gleichzeitiger Beachtung von Wind und ständiger Last 
untersucht, für das Festklemmen des aufwärts­
gehenden Förderkorbs für einfache Förderung c) wird 
im aufwärtsgehenden Seile einfacher Seilbruch bei 
Wind und ständiger Last angenommen, im abwärts- 
gehenden dagegen ist eine geringere Kraft, die sich 
aus der Massenträgheit der bewegten Teile ermittelt 
oder zu etwa ein Drittel der Bruchlast des Förder­
seils eingesetzt werden darf. Bei Ü b e r t r e i b e n  
Mi r D o p p e l f ö r d e r u n g  d) wird nur in e i n e r  
Förderung, welche die ungünstigste Kraftwirkung 
ergibt, ein Übertreiben angenommen und sonst wie 
unter b) verfahren, in der z w e i t e n  Förderung wird 
dagegen nur gewöhnliche Beanspruchung bei Wind und 
ständiger Last vorausgesetzt. Schließlich wird bei 
Festklemmen des Förderkorbs für Doppelförderung
e) nur solches in einer Förderung angenommen, welches 
am ungünstigsten ist, und sonst wie bei c) gerechnet 
während die zweite Förderung nach d) behandelt wird.’

Für Gerüste aus E i s e n  werden die Bestimmun­
gen vom 24. Dezember 1919 unter A 1 
geändert, daß im ersten Belastungsfall 
spruchung für die Sdiaditträger um ein 
die Seilscheibenträger um ein Fünftel zu
ist, d. h. z. B . für den Sdiaditträger in St 37

dahin ab- 
die Bean- 

Viertel, für 
vermindern

V E R M IS C H TE S

Einiges über Torfoleum-Platten u.a. zum Ausbau 
von Dachgeschossen in Konstruktion und Wirkungs­
weise. Dem Aufbau von Stockwerken an bestehenden
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D ie  g e r in g s te  Q u e r s d in i t t s a b m e s s u n g ,  d ie  b e k a n n t -  
l i d i  4 mnl im  H o c h b a u  b e t r a g e n  d a r f ,  h ä t t e  f ü r  d ie s e  
S o n d e r b a u w e r k e  im  F r e ie n  m i t  R ü c k s ic h t  a u f  d ie  
e r h ö h te  R o s t g e f a h r  u n d  d ie  S c h w in g u n g e n  a u f  6 ™  
e r h ö h t  w e r d e n  m ü s s e n ,  es w ä r e  d a n n  d a s  k le in s te  
W in k e le is e n  55 • 55 ■ 6 f ü r  d ie  V e r g i t t e r u n g  g e g l ie d e r t e r  
S tä b e  m a ß g e b e n d  g e w e s e n .

D ie  D u r c h b ie g u n g e n  s in d  f ü r  d ie  t e i l e  d e r  G e r ü s te  
n a c h z u w e is e n ,  a n  d e n e n  d ie  Z u s a m m e n z ie h u n g e n  d e r  
L e i t b ä u m e  s in d ;  s ie  d ü r f e n  Vsoo i h r e r  L ä n g e  b e t r a g e n ,  
w o b e i  s ie  d ie  d u r c h  d ie  w a g e r e c h t e n  u n d  s e n k r e c h te n  
B r e m s k r ä f t e  h e r v o r g e r u f e n e n  Z u g - ,  B ie g u n g s -  u n d  
V e r d r e h u n g s s p a n n u n g e n  s ic h e r  a u f n e h m e n  s o l le n .  D ie  
Z u s a m m e n s e tz u n g  d ie s e r  S p a n n u n g e n  m i t  R ü c k s ic h t  
a u f  d ie  l e t z t e r e n  i s t  n ic h t  g e n ü g e n d  g e k lä r t ,  z u m a l 
a u c h  n o c h  d ie  V e r d r e h u n g  n u r  f ü r  b e s o n d e r e  P r o f i le  
f e s ts te h t .  O b  d ie s e r  U n s ic h e r h e i t  b e i  d e r  F e s ts e tz u n g  
d e r  H ö c h s ts p a n n u n g e n  R e c h n u n g  g e t r a g e n  is t ,  is t  
f r a g l i c h .  D ie  S tä b e  d e s  G e r ü s te s ,  w e lc h e  d e n  T e i l  d e r  
L e i t b ä u m e  t r a g e n ,  a n  d e n e n  d ie  V e r d ic k u n g e n  s ich  
b e f in d e n ,  m ü s s e n  b e im  Ü b e r t r e i b e n  d ie  d u r c h  d ie  
s e n k r e c h te n  B r e m s k r ä f t e  e n t s te h e n d e n  Z u g - ,  B ie g u n g s ­
u n d  V e r d r e h u n g s s p a n n u n g e n  a u f n e h m e n .

F ü r  d ie  F a n g s t ü t z t r ä g e r  s in d  i n  b e z u g  a u f  ih r e  
s e n k r e c h te  A d is e  e b e n f a l ls  d ie  D u r c h b ie g u n g e n  n a c h ­
z u w e is e n .  S ie  s in d  i n  w a g e r e c h t e r  R ic h tu n g  m ö g l ic h s t  
s t a r r  a u s z u b i ld e n ,  u m  n ic h t  b e i  z u  g r o ß e r  s e it l ic h e r  
A u s b ie g u n g  d ie  F a n g s tü t z e n  z u r  S e it e  z u  d r ü c k e n .  In  
w a g e r e c h te r  A c h s e  m u ß  d a s  T r ä g h e i t s m o m e n t  m ö g lic h s t  
k l e i n  g e w ä h l t  w e r d e n ,  u m  e in e  f e d e r n d e  W i r k u n g  
z u  e r z ie le n  u n d  s o m i t  d ie  F a n g s tü t z e  u s w .  n ic h t  ü b e r  
d a s  z u lä s s ig e  M a ß  z u  b e a n s p r u d ie n .

Z u  B ) d e r  B e s t im m u n g  v o m  24. D e z e m b e r  1919 b e tr .  
S p a n n u n g s e r h ö h u n g  s in d  h ie r  f ü r  d t n  g e w ö h n l ic h e n  
B e t r ie b  E r h ö h u n g e n  n ic h t  e in g e t r e t e n ,  d a g e g e n  d a r f  
b e im  3. B e la s t u n g s f a l l  s ie  d ie  H ä l f t e  b e t r a g e n ,  z. B. 
b e i S t 37 1 8 0 0 k e /cm2, m i t  A u s n a h m e  b e i  N ie te n ,
S c h r a u b e n  u n d  A n k e r n ,  w o  n u r  e in  D r i t t e l ,  z. B . be i 
S t. 37 a u f  1600 kg /cm *) z u lä s s ig  is t .

D ie  S p a n n u n g e n  b e i  D r u c k s t ä b e n  sind  
e b e n fa l ls  n u r  f ü r  d e n  3. F a l l  a u f  1800 k fc'/cm2 e rh ö h t. 
O b  b e i  d ie s e n  B a u w e r k e n  d e r  a u s m i t t ig e  K r a f t a n g r i f f ,  
d e r  i n f o l g e  d e s  N ic h t z u s a m m e n t r e f f e n s  d e r  S d iw e r -  
l i n i e  m i t  d e r  S y s t e m l in ie  e i n t r i t t  u n d  b e i  d e n  g e w ö h n ­
l ic h e n  H o d ib a u t e n  n ic h t  n a c h g e w ie s e n  w i r d ,  b e i den  
g e s d iä tz te n  d y n a m is d ie n  K r ä f t e n  b e s o n d e r s  s c h a r f b e ­
a c h te t  w e r d e n  m u ß ,  g e h t  a u s  d e r  V o r s d i r i f t  n ic h t 
h e r v o r .

F ü r  G e r ü s t e  a u s  E i s e n b e t o n  g e lte n  im
1. F a l l  d ie  S p a n n u n g e n  d e r  T a f e l  I I  i n  A  § 19 d e r  
E is e n b e to n b e s t im m u n g e n  v o m  S e p te m b e r  1925 und  
s o n s t  d ie j e n ig e n  d e r  T a f e l  L V  u n t e r  S p a lte  b. E in e  
E r h ö h u n g  d ie s e r  S p a n n u n g  u m  e in  A c h te l  is t im
2. F a l l  m ö g l ic h .  L ie g t  e in e  g e n a u e  B e re c h n u n g  e n t­
s p r e c h e n d  d e n  v o r h a n d e n e n  A u f la g e r b e d in g u n g e n  u n d  
k o n s t r u k t i v e r  A n o r d n u n g  f ü r  s ä m t l ic h e  E in f lü s s e  v o r  
u n d  w i r d  d ie  A u s f ü h r u n g  v o n  e in e m  F a c h m a n n  ü b e r ­
w a c h t ,  so  s in d  d ie  S p a n n u n g e n  n a c h  S p a lte  a d e r  
T a f e l  I V  z u  w ä h le n ,  u n d  z w a r  i s t  S t 4 8  n u r  f ü r  P la t te n  
w ie  im  H o d ib a u  a n g ä n g ig .  I m  3. F a l l  d a r f  d ie  S p a n ­
n u n g  n a c h  T a f e l  I I  im  a l lg e m e in e n  u n d  n a c h  T a fe l  IV  
in  S p a l t e  b  f ü r  B e to n  u m  d ie  H ä l f t e ,  f ü r  E is e n  b is  
1600 e r h ö h t  w e r d e n .  S t 4 8  i s t  a ls o  a u s g e s c h lo s s e n . 
S in n g e m ä ß  g e l t e n  d ie  E r h ö h u n g e n  f ü r  S c h u b - ,  D r e h -  
u n d  H a f t s p a n n u n g e n .  F ü r  d ie  S e i ls c h e ib e n t r ä g e r  s in d  
d ie  B e a n s p r u n g e n  im  1. F a l l  u m  e in  V ie r t e l  z u  e r ­
m ä ß ig e n ,  d ie  D u r c h b ie g u n g  d a r f  ' / k>»o d e r  f r a g l ic h e n  
L ä n g e  n ic h t  ü b e r s c h r e i t e n .

E s  w i r d  a b z u w a r t e n  s e in ,  w ie  d ie s e  n e u e n  V o r ­
s c h r i f t e n  s i d i  t e d in i s d i  u n d  w i r t s d i a f t l i c h  b e w ä h r e n  
u n d  o b  b e r e i t s  n a c h  k u r z e r  Z e i t  w ie  b e i  d e n je n ig e n  
v o m  25. F e b r u a r  1925 E r g ä n z u n g e n  n o t w e n d ig  s e in  
w e r d e n .  —
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Gebäuden bzw. dem Ausbau von Dadiräumen zu Woh­
n e n  ist besondere Aufmerksamkeit öfter u. a. bei 
Wohnungsmangel zugewendet. Es sind schon viele Woh­
nungen entstanden, die durch den Einbau von Torfoleum­
platten zur besseren Wärmedichtung der Dachschrägen,
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d e s  K e h lg e b ä lk s  u n d  d e r  D a c h a u s b a u te n  i n  d e r  W i n t e r ­
z e i t  m i t  w e n ig  B r e n n s t o f f e n  b e h e iz b a r  s in d  u n d  im  
S o m m e r  a n g e n e h m  k ü h le  R ä u m e  h a b e n .

Z u m  A u f -  o d e r  A u s b a u  v o n  W o h n u n g e n  i n  b e ­
s te h e n d e n  G e b ä u d e n  m ü s s e n  m ö g l ic h s t  le ic h te  B a u s to f f e  
w e g e n  e r h ö h t e r  B e la s t u n g  u n d  B e a n s p r u c h u n g  d e r  
t r a g e n d e n  K o n s t r u k t i o n s t e i l e  v e r w e n d e t  w e r d e n .  D ie  
le ic h te n  B a u s t o f f e  d ü r f e n  je d o c h  k e in e s f a l l s  g u te  
W ä r m e le i t e r  s e in ,  s o n s t  w e r d e n  d ie  D a c h g e s c h o ß ­
w o h n u n g e n  im  W i n t e r  s e h r  k a l t  u n d  im  S o m m e r  u n ­
e r t r ä g l i c h  h e iß .  N u r  d u r c h  b e s o n d e r e  W ä r m e s c h u tz ­
p la t t e n  v o n  h o h e r  W ä r m e d i c h t i g k e i t  u n d  ä u ß e r s t  g e ­
r in g e m  R a u m g e w ic h t  l ä ß t  s i d i  v o l l w e r t i g  e in  D a c h ­
g e s c h o ß  z u  W o h n z w e c k e n  h e r r i c h t e n .

F ü r  d e n  D a c h g e s c h o f ia u s b a u  i s t  d ie  V e r w e n d u n g  
s o lc h e r  P la t t e n  b e d e u t u n g s v o l l ,  w e i l  d ie  d a d u r c h  e n t ­
s te h e n d e n  W o h n u n g e n  v o r n e h m l ic h  v o n  d e n  W e n ig ­
b e m i t t e l t e n  b e z o g e n  w e r d e n ,  d ie  f ü r  d e n  B e z u g  v o n  
B r e n n s t o f f e n  k e in e s f a l l s  h ö h e r e  A u s g a b e n  h a b e n  d ü r f e n ,  
a ls  d ie  B e w o h n e r  d e r  b e s te h e n d e n  u n t e r e n  G e s c h o s s e .

D u r c h  w is s e n s c h a f t l ic h e  U n t e r s u c h u n g e n  is t  f e s t ­
g e s t e l l t  w o r d e n ,  d a ß  T o r f o l e u m  d ie  13- b is  1 5 fa c h e  
I s o l i e r f ä h i g k e i t  d e s  Z ie g e lm a u e r w e r k s  h a t ,  so  d a ß  z. B . 
e in e  T o r f o l e u m p l a t t e  v o n  3 cm S t ä r k e  d e n  g le ic h e n  
S c h u tz  g e g e n  W ä r m e  u n d  K ä l t e ü b e r t r a g u n g  w ie  40  b is  
45  cm M a u e r w e r k  b ie t e t .

T o r f o l e u m  h a t  d a s  g e r in g e  R a u m g e w ic h t  v o n  e tw a  
200 kg /cbm  U n d  i s t  s o m it  a c h t m a l  le i c h t e r  a ls  M a u e r w e r k .  
T o r f o l e u m p la t t e n  im  s p e z . G e w .  0 ,2  w ie g e n  b e i  3 cm 
S tä r k e  n u r  e tw a  6  k g /q m . sj e  h a b e n  K e r n im p r ä g n ie r u n g ,  
so  d a ß  s ie  k e in  W a s s e r  a u f s a u g e n ,  s o m it  a ls  d a u e r n d  
t r o c k e n  b le ib e n d e s  M a t e r ia l  z u m  W ä r m e s c h u tz  d ie n e n  
u n d  S c h ä d e n  f ü r  d a s  B a u w e r k  b e i  e tw a  z u n e h m e n d e r  
F e u c h t ig k e i t  v e r m ie d e n  w e r d e n .

D u r c h  A n w e n d u n g  d e r  T o r f o l e u m p la t t e n  s in d  h o h e  
E r s p a r n is s e  a n  B r e n n s t o f f e n  e r z i e l t ;  v o n  B e w o h n e r n  
i s o l i e r t e r  W o h n u n g e n  i s t  s e h r  o f t  f e s t g e s t e l l t  w o r d e n ,  
d a ß  4 0  b is  50  v . H .  d e r  K o h le n  d e s  f r ü h e r e n  V e r b r a u c h e r s  
g e s p a r t  w e r d e n .  I n  d e r  h e iß e n  J a h r e s z e i t  z e ig t  s ic h , 
d a ß  d ie  T e m p e r a t u r  i n  i s o l i e r t e n  R ä u m e n  u m  6° u n d  
m e h r  n ie d r ig e r  i s t  a ls  i n  g le i c h a r t ig  g e le g e n e n  R ä u m e n  
o h n e  I s o l ie r u n g .  I n  v i e l e n  G e g e n d e n  D e u ts c h la n d s  s in d  
T a u s e n d e  v o n  W o h n u n g e n  i n  N e u b a u t e n  u n d  E r ­
w e i t e r u n g s b a u t e n  m i t  T o r f o l e u m p la t t e n  e n t s ta n d e n .  I n  
M ü n c h e n  s in d  z . B . b e im  D a c h g e s c h o ß a u s b a u  i n  v o r ­
h a n d e n e n  H ä u s e r n  b is la n g  e tw a  10 0 0  W o h n u n g e n  m i t  
T o r f o l e u m  a u s g e r ü s te t .

D u r c h  V e r a r b e i t u n g  d e r  T o r f o l e u m p la t t e  i n  d e r  
D a c h s c h r ä g e ,  im  K e h lg e b ä l k  u n d  i n  D a c h a u s b a u te n  s in d  
g u t e  I s o l i e r e f f e k t e  i n  b e z u g  a u f  V e r b i l l i g u n g  d e r  B a u ­
k o s te n  u n d  E r s p a r n is  a n  B a u m a t e r i a l  e r z ie l t .

B e i  d e r  d u r c h  T o r f o l e u m  w ä r m e d ic h t e n  B a u w e is e  
f ü r  D a c h g e s c h o f iw o h n u n g e n  s in d  —  w ie  g e m ä ß  N a c h ­
w e is u n g e n  v o n  G r e b e  u n d  H a f e r ,  K a s s e l —  u .a .  f o lg e n d e  
V o r t e i l e  e r z ie l t :

F ü r  d e n  B a u a u s f ü h r e n d e n  b z w .  H a u s ­
b e s i t z e r  : G e r in g e  K o n s t r u k t i o n s s t ä r k e n  d e r  W ä n d e ,  
D e c k e n  u n d  D ä c h e r  b e i  b e s s e r e r  R a u m a u s n u t z u n g ;  F o r t ­
f a l l  u n n ö t i g e r  G e w ic h te  u n d  V e r s t ä r k u n g e n  f ü r  v o r ­
h a n d e n e  t r a g e n d e  B a u w e r k s t e i l e ;  M a t e r ia l e r s p a r n is  a n  
ü b l i c h e n  B a u s t o f f e n  u n d  V e r r in g e r u n g  d e r  B a u k o s te n .

F ü r  d e n  W o h n u n g s m i e t e r  : I m  W i n t e r  b e i  d e r  
B e h e iz u n g  d e r  R ä u m e  d a u e r n d e  K o h le n e r s p a r n is  m i t  
s ic h  a l l j ä h r l i c h  w ie d e r h o le n d e m ,  e r h e b l ic h e m  G e w in n ,  
im  S o m m e r  k ü h le ,  a n g e n e h m  b e w o h n b a r e  R ä u m e .

Z u s a m m e n g e fa ß t  s in d  d ie  T o r f o l e u m p la t t e n  i n  d e r  
A n w e n d u n g  n u t z b r in g e n d  f ü r  d e n  B a u a u s fü h r e n d e n ,  
d e n  H a u s b e s i t z e r  u n d  W o h n u n g s m ie t e r .  B e i  A n ­
w e n d u n g  d e r a r t i g e r  P la t t e n  s in d  u . a . n a c h s te h e n d e  
K o n s t r u k t i o n s w e i s e n  v o n  E d u a r d  D y c k e r h o f f ,  P o g g e n ­
h a g e n  i n  H a n n o v e r ,  b e n u t z t  w o r d e n .

I n  e in e m  i s o l i e r t e n  D a c h r a u m  s in d  K e h lb a lk e n la g e ,  
D a c h s c h r ä g e n  u n d  D a c h a u s b a u te n  i s o l i e r t .  N a c h  d ie s e r  
A r t  a u s g e f ü h r t e  D a c h r ä u m e  h a b e n  s ic h  s e h r  g u t  in  
b e z u g  a u f  W ä r m e d i c h t i g k e i t  b e w ä h r t .

B e i  e in e r  p r a k t is c h  b e w ä h r t e n  A u s f ü h r u n g  f ü r  d ie  
I s o l i e r u n g  d e s  K e h lg e b ä lk s  s in d  T o r f o l e u m p la t t e n  a u f  
e in e r  D r a h t s p a n n u n g  b z w .  a u c h  d i r e k t  a u f  d e m  P u tz ­
t r ä g e r  v e r le g t .  A l s  P u t z t r ä g e r  k a n n  R a b i t z g e f le c h t ,  
H o lz s ta b g e w e b e ,  D r a h t z ie g e lg e w e b e ,  a u c h  S c h a lu n g  m i t  
R o h r g e f le c h t  v e r w e n d e t  w e r d e n .  B e i  d ie s e r  V e r le g u n g s ­
a r t  l ä ß t  s ic h  d ie s e s  I s o l i e r m a t e r i a l  o h n e  je g l i c h e n  V e r ­
l u s t  z w is c h e n  d e n  B a lk e n  e in b r in g e n .  T o r f o l e u m  lä ß t  
s ic h  v o r z ü g l ic h  m i t  d e m  M e s s e r  o d e r  d e r  S ä g e  s c h n e id e n  
u n d  is t  l e i c h t  n a g e lb a r .  A n  d e n  B a lk e n  e n t la n g  s in d  
L a t t e n  z u r  F u g e n d i c h t ig k e i t  g e n a g e l t .  D ie  e tw a  2 cm

s t a r k e  S a n d s c h ü t tu n g  ü b e r d e c k t  a l l e  Q u e r f u g e n  u n d  e r ­
h ö h t  im  b e s o n d e r e n  a u c h  d ie  S c h a l ld ic h t ig k e i t .

B e i  e in e r  I s o l ie r u n g  d e r  D a c h s c h r ä g e n  s in d  d ie  
T o r f  o le u m p la t t e n ,  ä h n l ic h  w ie  b e im  K e h lg e b ä lk ,  z w is c h e n  
d e n  S p a r r e n  e in g e b r a c h t ,  b e i  r e s t lo s e r  V e r w e n d u n g s ­
m ö g l i c h k e i t  a l l e r  A b f a l l s t ü c k e .  A ls  P u t z t r ä g e r  i s t  e in  
H o lz s ta b g e w e b e  g e w ä h l t ,  d a s  g e n ü g e n d e  S t a b i l i t ä t  z u r  
A u f l a g e r u n g  d e r  P la t t e n  b ie t e t .  E s  i s t  z u  b e m e r k e n ,  
d a ß  d ie  T o r f o l e u m p la t t e n  z w is c h e n  d e n  S p a r r e n  v o l l e n  
I s o l i e r e f f e k t  g e w ä h r le is t e n ,  a u c h  w e n n  d ie  S p a r r e n ­
b r e i t e  n ic h t  m i t  I s o l i e r s t o f f  ü b e r d e c k t  i s t ;  d e n n  d e r  
S p a r r e n  v o r  z . B . 12— 14 em H ö h e  b ie t e t  a n  d ie s e r  S te l le  
g e n ü g e n d e n  W ä r m e s c h u tz .

Z u  e in e r  a n d e r e n  A u s b i l d u n g  d e r  D a c h s c h r ä g e n -  
i s o l i e r u n g  w i r d  a u s  S p a r s a m k e i t s g r ü n d e n  d ie  V e r ­
s c h a lu n g  d e r  S p a r r e n u n t e r k a n t e  n ic h t  d ic h t  g e n a g e l t ,  
s o n d e r n  l ie g e n  d ie  B r e t t e r  v o n  M i t t e  z u  M i t t e  2 5 cm 
a u s e in a n d e r .  S o m it  s to ß e n  d ie  50 cm b r e i t e n  T o r f o l e u m -  
p ia t t e n  a u f  e in e m  B r e t t  z u s a m m e n  u n d  k o m m t  u n t e r  
P la t t e n m i t t e  e in  B r e t t  z u  l ie g e n ;  n u n m e h r  s in d  d ie  
P la t t e n  m i t  d r e i  R e ih e n  N ä g e ln  b e f e s t ig t ,  w o z u  z w e c k ­
m ä ß ig  u n t e r  d e m  N a g e l k o p f  U n t e r le g s c h e ib e n  v e r ­
w e n d e t  s in d .

Z u m  P u tz e n  w i r d  z w e c k m ä ß ig  e in  G i p s k a l k m ö r t e l  
o d e r  v e r lä n g e r t e r  Z e m e n t m ö r t e l  o h n e  S c h w ie r ig k e i t  a u f ­
g e b r a c h t ,  d e r  d ü n n f lü s s ig  g e g e n  d ie  I s o l i e r u n g  b z w .  
d e n  P u t z t r ä g e r  g e w o r f e n  w i r d .  —

R e g . - B a u m e is t e r  L .  K r o p f ,  K a s s e l.

N ä h e r u n g s b e r e c h n u n g  f ü r  d u r c h la u f e n d e  T r ä g e r  
ü b e r  z w e i  F e ld e r n .  I n  N r .  8 , S . 108, d e r  K o n s t r . - B e i la g e  
h a t  H e r r  P r o f .  D r .  M a x  M a y e r  f ü r  d a s  S tü t z e n ­
m o m e n t  e in e s  d u r c h g e h e n d  g le ic h m ä ß ig  b e la s te te n  
T r ä g e r s  ü b e r  z w e i  F e ld e r n  fo lg e n d e  N ä h e r u n g s f o r m e l  
a b g e le i t e t :

M b  =  -  f  lE 2 

w o r i n  1e  =  Im +  i-  y - ,  =  ^ —5 — 2
— lm  “

1)

— ¿1 ln

Obwohl Formel 1) genügend genaue Werte liefert, 
wird man der folgenden einfacheren und genauen 
Formel den Vorzug geben.

E s  *  M i  _  _  |  £

Nach Ausführung der Division

M b  =  -  V ( / 2 +  J22 _  , y  
a

o d e r  a u c h (h  — y 2 +  h  ■ k

2 )

3)

I s t  b e is p ie ls w e is e  Zj =  3 ,0 , 12 =  2 ,0 , so  i s t  n a c h  d e m  
N ä h r u n g s v e r  f a h r e n :

Im  =  5 y  ~ =  2 ,5 , d  =  3 —  2,5 =  0,5

'B =  2 ’5 +  i  ^  =  2 ’6 5 ’ M B  =  ~  8  2 ’652 =  “

Nach Formel 3) erhält man sofort

7,02

M i

B R IE F K A S T E N

(5 -  2)2 +  2 - 5

D ip l . - I n g .  L .  B a r o n ,  D e s s a u .

=  - f - 7 , 0 0

Antworten aus dem Leserkreis.

Zur Frage Ardi. j .  in H. in Nr. 7. ( B a u  v o n  M o t t e n ­
k a m m e r n . )  Derartige Anlagen lassen sich als gegen Tem peratur­
einflüsse isolierter Innenraum mit Luftkühlern oder Rohrentlüftern, 
die die Temperatur auf —2 bis 4° C halten, zweckmäßig herstellen . 
Als Isolierraittel haben sidi Kork- bzw. Torfplatten besonders bewährt.

Bei letzteren ist eine gute, besonders w asserabw eisende geruch­
lose K ernisolierung als vorteilhaft erprobt. D ie Isolierplatten werden  
an den Wänden mit Mörtel oder geruchlosem , heißem Goudronkitt 
angesetzt, mit Stiften befestigt und in den Fugen mit Kitt gedichtet. 
Vor die erforderlichenfalls zweischichtige fertige Isolierung wird an 
den Wänden Vermauerung von oder x/ 2 Ziegelstein zuin Schutz 
gegen Stöße usw. und zu besserer Kältespeicherung, an Decken ein  
Rabitz-Zementmörtelverputz angebracht. — D ie auch isolierte Tür 
ist zu gutem Verschluß und leichtem  ö ffn en  mit schräger A nschlags­
abdichtung. einem  praktischen, zum Einbau zwischen die Isolierwände  
vollständig fertigen Preßverschluß (in 1- oder 2flügligem  System  z. B. 
von O. Steckel, Ravensburg) zu versehen; solche Tür hat bei F lügel­
stärke von 11,5 cm W ärm eleitzahl 0.4 WE. Fenster sind nicht immer 
zweckmäßig und nötig; statt ihrer genügt elektrisches Licht und 
etw aige W interventilation. — Entsprechende R a u m i s o l i e -
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r u ii g c u «erden u .a . von Heinr. Braun & Co » u s f d o r l  »i. 
Kaiser & Co., Halle a. d. S.. Gebr. M o c k  .n Mundien Karl I i ™  
in Hamburg . und Stettin nebs, Mater,alheferungen ^ " en.

Die in die Mottenkammern nahe an G f  s . , «„ßprhalb derden Lu f t  k ü h l e r  sind für direkte L u ftk ü h lu n g  a u ß e r h a lb

Kammer mit mechanischer Luftbewegung, und ™  j  ' Q„
kühler bei Berührung der Luft mit den vom K ä l t e m i t t e l  oder von 
der Sole durchflossenen Rohren z. B. nach Bauart vor. land e, 
n,aschinen - A. G., Wiesbaden, anzuordnen -  Anders si 
R ü h r e n k ü h l e r  für direkte \erdam p ung mit HodhdruA 
Rippenrohren nebst Doppelbogen oder mit glat en o irci . 
oder Decken angeordnet oder mit Schlangenrohren an Gestellen, 
beides von A. Freundlid,, Düsseldorf, entsprechend anzuwenden. -

Reg.-Bmstr. K r o p t .

Zur Frage Stadtbauamt in O. in Nr. ?. (D 1 c h t u  n g e 1 n is s
b e g e h b a r e n  D a c h e s . )  1. Es wird hier zunächst '-erwiesen 
auf die Beantwortung der Frage G. S. in M. in _ 51,8 t  •
Die „ W e s t d e u t s c h e n  A s p h a l t -  u n d  D u r u m f , x -  
W e r k e  G.  m.  b .  H . ,  E s s e n " ,  empfehlen w i e d e r  Dichtung mit 
Durumfix - Erzeugnissen. — Das gleiche emP}el1 e” . e 
B ü c h n e r ,  Techn. Büro, Trier. — E. B i r w e & C o ., Duisburg, 
empfehlen begehbare Platten nadi ihren Sonderausführungen. —

2. Fladie Dächer lassen sich verschiedenartig bauen, jedoch er- 
sdieint es wohl einleuchtend, da« die massive Bauart, d. h. also 
diejenige als Beton- oder Hohlsteindecke, gegenüber der allgemein  
üblichen Holzdedce immer den Vorzug hat. Gewöhnliche Beton- oder 
Hohlsteindecken als solche genügen allein nidit, weil sie einmal 
keine genügende Sicherheit und Dichtigkeit besitzen und zum 
ändern auch Niederschläge und Tropfenbildungen an ihrer Unter­
seite entstehen lassen. Man sollte daher über der eigentlichen  
massiven Decke einen Beton aus Bimskies mit rauhem Aufstrich 
und darüber Plattenbeläge, seien es Ton-, Asphalt-, Naturstein-, 
Zementplatten oder dergleichen, anbringen. — Vortrefflich bewährt 
hat sich auch ein dreilagiger Dachpappenbelag, und zwar so, daß 
jede Lage, bevor die andere aufgebracht wird, mit einem gut 
isolierenden und dichtenden Anstrich zu versehen ist. Die auf die 
massiven Decken aufzubringenden Betonmassen sind mit ent­
sprechendem Gefälle zu verlegen und, um ein Durchsickern des 
Wassers zu verhindern, sollte man ein Dichtungsmittel in Form von 
Biber, Ceresit, Sikka oder dergleichen beifügen. Handelt es sich 
um größere Flüchen, so ist auch auf die Ausdehnungsmöglichkeit 
Rücksicht zu nehmen durch Dehnungsfugen, die allerdings leicht 
wieder Anlaß zu Undichtigkeiten geben.

Man kann aber auch zunächst auf die massive Decke ein Ziegel­
drahtgewebe legen, darauf Betonplatten bringen und nunmehr das 
Ganze mit irgendeiner Masse, wie Durumfix, Gußasphalt, Gewebe­
dichtungen usw., abdichten. Unterhalb der Decke bringt man ge­
wöhnlich den allgemein üblichen Deckenputz an. Jedoch ersdieint 
es vorteilhaft, vor Anbringung des Putzes eine Isolierung mittels 
Torf-, Avons-, Tekton-, Bimssand-, Gips-, Kork- oder Falzbau­
platten vorzunehmen und nun erst den Deckenputz aufzubringen. 
Bei allen diesen Arbeiten muß den Maueranschlüssen, Schornsteinen 
und ähnlichen Durchführungsstellen größte Aufmerksamkeit zu­
gewandt werden. — # H.

3. Zur dichten Herrichtung des begehbaren flachen Eisenbeton­
daches für Krankenliegeplätze ist die Anordnung von wenigstens je  
einer Dichtungsschicht und einer Deckschicht zweckmäßig.

Über den Eisenbetonplatten wird als Dichtungsschicht eine  
Lage von Asphaltpappe 2 mm stark in Asphalt-Klebe- und Isolier- 
masse fest mit Überlappung an den Fugen ihrer Bahnen aufgezogen. 
Darüber wird als Deckschicht eine zweite Asphaltpappelage ent­
sprechend gleichartig aufgezogen. Dieselbe wird zu größerer Be­
ständigkeit gegen Wetter mit Steinkohlenteer oder Dachklebelack 
überstrichen und darauf mit abgesiebtem Feinkies (Silberkies) oder 
Sand bestreut. Über solcher an sidi begehbaren Schicht sind Liege­
bänke und -Stühle aufstellbar, allenfalls kann noch ein Belag von 
Fußmatten (z. B. aus gleichförmigen Hartholzstückdien mit ver­
zinktem Draht je in Größe von etwa 300X80 cm) bzw. von Linoleum­
läufern für Gänge, geeignet zur Schonung, an öfter begangenen  
Stellen dienen. Anders wird auf dem Beton ein Zementestridi in 
mäßiger Stärke von 2.5 bis 3 cm mäßig feudit aufgestampft und mit 
einer Drahtmascheneinlage zum Sdiutz gegen Rissebildung versehen, 
darüber wird zweimaliger Überzug von aus Steinkohlendestillaten  
bestehender Anstridimasse zähflüssig aufgetragen und mit Feinkies 
bestreut; nadi Bedarf wird ein Holz-Gangrost aufgelegt, der die 
Dichtungsschicht besser schützt. — Reg.-Bmstr. K r o p f .

Zur Frage Bürgermeister in G. in Nr. 8. ( S i l o f ü r  B r i k e t t ­
a s c h e  e i n e r  G l a s f a b r i k . )

Ein S i l o  zur Aufnahme der B r i k e t t a s c h e  wird z . B.  in 
Eisenbeton als rediteckig oder sechseckig im Grundriß geformte Zelle 
errichtet, und zwar auf Säulen gestützt, unten mit trichterförmigem 
Auslauf versehen, oben im Besdiickungsboden mit massiver Decke 
oder einem aus aneinander gefalzten Zementdiclen abnehmbar her­
gerichteten Belag ausgebildet. Soldie Silos werden u a von Carl 
Brandt Düsseldorf-Berlin, Keil & Löser, Leipzig, in Eisenbeton her­
gestellt. Zum A u f l  a d  e n der aus den Muffelöfen in Sdrubkarren 
herangeforderten B r i k e t t a s c h e  ohne weitere Handreichung 

nt eine m e c h a n i s c h e  S t ü c k f ö r d e r e r - A n l a g e  wie  
nadi neuerer Bauart des Osterrieder Werks, Memmingen i. Ba’y. — 

Zur Frage Dr. A. in L. in Nr. 8. ( A n s t r i c h  i n  T u c h -  
r“, d \  i  Ihren Zweck dürften die Silin-Mineralfarben in
Betrad,t kommen. Durch die Silinfarben werden die Verputzflüchen

- t a r k  " e f e s t i g i .  S i l i n f a r b e n a n s t r i d i e  sind wisch- und waschfest und 
s i n d  das g e e i g n e t e  M a t e r i a l  zum Anstrich von Tuchfabriken. Literatur 
ü b e r  die S i l i n - M i n e r a l f a r b e n  stellt Ihnen gern zur Verfügung

van Baerle & Co., Farbenfabrik, Frankfurt a. M.

Zur Frage A. 11. B. in B. in Nr. 9. (N a c Ii t r ä g 1 i c h e E 1 n - 
f ä  r b u  n g v o n  S t e i n h o l z f u ß b ö - d e n . )  1. Bei Steinholz­
f u ß b ö d e n ,  die im Laufe der Zeit hart, grau und unanselinlidi werden, 
..eilt man am besten so vor, indem der Belag mit lauwarmem Wasser 
gründlidi gereinigt, mit Bimsstein oder Schm irgelpapier abgerieben 
u n d  dann gründlich getrocknet wird. Zeigen sidi irgendwelche Flecke, 
SO beseitige man diese mit Stalilw olle. Nachdem nun die Flädie 
trocken ist, wird sie geölt, und zwar m ittels Steinholzfufibodenöl, 
wie solches überall in Spezialgeschäften erhältlich ist. Diesem ö l 
mengt man zweckmättigerweise die gewünschte Farbe, und zwar 
Anilinfarbe bei. Ein einm aliges Behandeln mit diesem ö l genügt 
nidit. sondern man wird das Verfahren mehrmals wiederholen 
müssen. Eine andere Methode besteht darin, indem man den ge­
reinigten Steinholzfußboden mit einer Lösung von 3 Teilen Wasser 
und einem Teil W asserglas unter Zusetzung von löslidier Anilin­
farbe m ittels Bin sei mehrmals bestreicht. Bei Wiederholung der 
Arbeit ist darauf zu aditen, daß der erste Anstrich, bevor der nach­
folgende aufgebracht wird, vollständig trocken sein muß. Ferner 
hat sidi das Bestreichen mit Spiritus, in welchem Anilinfarbe gelöst 
wurde, praktisdi recht gut bewährt. Wird hierbei zuweilen ein 
gieriges Aufsaugen der Farbmasse und ein Fleckigwerden der Ober- 
flüdie beobachtet, so tut man gut, die Flächen vorher mit verdünnter 
Stärkelösung zu bestreichen, damit die Poren etwas gediditet werden. 
Zum Sdiluß wird die ganze Flädie in der üblichen W eise mit Bohner- 
wadis. dem ebenfalls etwas A nilinfarbstoff zugesetzt wird, behandelt. 
Auf diese Weise erhält der Fußboden w ieder eine frische und kräftige 
Farbe. Das Behandeln mit ö l  ist natürlidi audi hier von Zeit zu 
Zeit zu wiederholen. Werden mit diesem Verfahren befriedigende 
Ergebnisse nidit gewonnen, dann bleibt nur das Einbringen einer 
neuen dünnen Überzugssdiidit übrig, vorausgesetzt, daß genügende 
Höhe zur Einbringung einer solchen vorhanden ist. — G. H.

2. Zum R o t f ä r b e  n von Steinholzfußboden sind g e l ö s t e  
F a r b s t o f f e  zu verwenden, die genügend in die künstliche stein- 
ähnliche Holzmasse einziehen und gut decken; sie sollen die Binde­
kraft des Bindemittels nidit beeinflussen und beständig gegen etwaige 
Alkalien in diesem sein.

Granitfarbe ist in Form von rotem Pulver nebst einem Binde­
mittel Granitol bzw. mit Hinzusetzen von Firnis anzumadien und 
mittels Pinsel satt an der O berflädie aufzutragen; soldie Anstridi­
masse bietet Gewähr für W etterfestigkeit und genügenden Feuer- 
sdiutz.

G r u n d i e r  - u n d  A n s t r i c h  Ö l f a r b e n  sind in fein ver- 
mahlener Masse mit reinem Leinölfirnis anzureiben und streichfertig 
gesondert je  als dunkelrote G rundierölfarbe und als dunkelrote An- 
strichülfarbe mittels Pinsel am Steinholz aufzutragen.

E m a i l l e l a c k f a r b e n  sind säure- und laugenbesländig in 
dunkelrotem, audi signalrotem (purpurrotem) Ton verwendbar. Der­
artige Farbstoffe werden von Höntsch & Co., Dresden-Niedersedlirz. 
hergestcllt.

Audi sind nodi besondere S p e z i a l f a r b e n  f ü r  S t e i n ­
h o l z  zu sparsam einriditbarem  Anmadien und zuverlässig kiinsl- 
lidier Färbung in dunkel- und hellrot z. B. als L. Z. M. - Farben vun 
Dr. G a s p a r y  & Co., Markranstädt i. Sa., geeignet. Auch erprobte, 
von C. L u e d e c k e  gelieferte w etterfeste, wasdi- und desinfizier­
bare Mineralfarbe wird mit B indeflüssigkeit angerührt, bis sie ge­
löst ist, dann wird nodi Farbe gleicher Art in rotem Farbton boi- 
gemengt usw. w ie vor; so werden zw ei Anstriche jew eils in gleidi- 
mafiig feucht und satt gefärbten T eilflädien  aufgetragen, und diese 
werden anschließend an der Luft getrocknet. — Kr., K.

Verschiedenen Fragestellern. ( R e i n  w e i ß e r  Z e m e n t . )  Ein
rein weißer Zement ist der in Frankreidi hergestellte „Extra weiße 
Zement L a f a r g e". Vertreter ist Ardi. Aug. S t u c k e r t .  Heidel- 
berg-Roiirbadi. Der Zement soll nadi Angabe der Firma bei sehr 
hoher Temperatur gebrannt und sehr fein gem ahlen werden. Bei 
langsamer Abbindung, aber rascher Erhärtung, werden folgende 
Zahlen für ihn angegeben: L itergewidit 800 g, Rückstand aus dem 
4900-Maschensieb 2 v. H. sowie folgende Festigkeiten:

Festigkeiten  
nach Tagen kg/cm*

28 
kg cm2

84 
kg cms

Zugfestigkeit:
Reiner Zement 15,5 23 30
Mörtel 1 ; 3 12 17 22.5

Druckfestigkeit:
Reiner Zement 150 245 370
Mörtel 1 : 3 100 130 245

Inhalt:

Der Zement ist mit weißem  Sand bzw. Marmorstaub zu mische 
um eig ib t dann sdineew eiße Färbung. Durdi farbigen Sand usv 
lassen sidi die verschiedensten Farbentöne erreidien. —

Anfragen an den Leserkreis.

Ardí W. in B. ( M u s e u m s g e b ä u d e  i n  d e n  T r o p e n  
íe sind die Fenster zu gestalten, damit einerseits gute Beliditur 

erreicht wird, andererseits übermäßige Erhitzung durch Sonnei 
es rahlung verm ieden wird? Gibt es Glas, das die Sonnenglut nid 

so s a i k  durdiläflt? W eldie Sdiulzm aßregeln sind sonst enzuwendei

  Der Eisenbeton im Kirdienhnn und d ;„  a „ i  • . ■ . „
im Gebäude — Vorschriften für die Berechnun« dm F " i0niUS U 111 ^ asel — Personen-Fördereinrichtung«

,lei Fördergerüste -  Vermischtes -  Briefkasten -


